Predigt zu Pfingsten (31.05.2009) 
- Joh 14,23-27 – Hanna Nicolai
Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus, und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit uns allen. Amen.

Es ist Sonntag. Sie sitzen am Mittagstisch. Ein richtiges Festessen steht auf dem Tisch: Sauerbraten mit Knödeln. Die Familie ist versammelt, länger schon hat man sich nicht mehr gesehen. Heute haben endlich einmal wieder alle Zeit füreinander. Die Stimmung ist gut, das Essen lecker, die Nachmittagspläne werden geschmiedet. Und dann klingelt es. Wer mag das wohl sein? Es hat sich doch kein Gast angekündigt! Ein guter Freund steht vor der Tür – Sie haben ihn schon lange nicht mehr gesehen, er ist auf der Durchreise und dachte: „Da mache ich mal einen Abstecher, sie werden schon da sein.“ Ein unerwarteter Gast – und jetzt? 

Vielleicht denken Sie: „Das ist toll das du da bist – aber ausgerechnet heute, da ist es super ungeschickt.“ Vielleicht denken Sie aber auch: „Mensch klasse, wir haben uns schon so lange nicht mehr gesehen. Klasse, dass du vorbeischaust, wenn du hier mal in der Gegend bist.“ 
Egal, wie es Ihnen im ersten Moment mit dem Überraschungsbesuch geht, ich kann mir vorstellen, dass ein weiteres Gedeck auf den Tisch kommt, das Essen ist eh so reichlich, dass es für eine weitere Person auch noch reicht – oder alle essen eben etwas weniger. Schließlich überwiegt die Freude über das Wiedersehen eines guten alten Bekannten die Störung, die er verursacht hat. Nach einem schönen Mittag macht sich dann der Überraschungsgast wieder auf den Weg und der Alltag kann wieder einkehren.
Was aber, wenn derjenige, der klingelt, nicht nur auf einen Besuch vorbeischauen will, sondern sagt: „Ich ziehe bei dir ein?“
Jesus sagt zu seinen Jüngern: Ich werde euch verlassen, ihr werdet eine kurze Zeit allein sein. Aber dann, dann werde ich wieder zu euch kommen. Mein Vater und ich, wir werden bei euch einziehen. Bei jedem einzelnen ganz persönlich. Wir werden Wohnung nehmen bei euch. Wir werden bei euch zu Hause sein.
Gott zieht ein bei uns – das ist die Botschaft von Pfingsten. An Weihnachten, da ist Gott auch schon eingezogen. An Weihnachten, da wurde Gott ein Mensch so wie wir. An Weihnachten, da kam Gott in unsere Welt. Und an Pfingsten, da zieht er nochmals ein. Jetzt zieht er ein bei seinen Jüngern, bei denen, die ihn lieben und seine Worte halten.

Wie es den Jüngern wohl mit dieser Ankündigung ging? Das ist ja gar nicht so ohne, aus den eigenen vier Wänden, in denen ich schalten und walten kann, wie ich will, auf einmal eine Gemeinschaft zu machen. Das ist gar nicht so ohne, wenn das eigene Lebenshaus auf einmal geteilt werden soll. Diejenigen unter uns, die verheiratet sind, können davon mit Sicherheit Geschichten erzählen. Und auch Leute, die mit anderen schon zusammen in einer Wohngemeinschaft gelebt haben wissen: Zusammenleben, das eigene Leben mit anderen teilen, das hat nicht nur Sonnen-, sondern auch Schattenseiten. Jesus sagt: Mein Vater und ich, wir werden bei dir einziehen. Wie ging es den Jüngern wohl mit dieser Ankündigung?

Ich glaube, die Jünger haben sich über diese Ankündigung gefreut. Da gab es keine Skepsis und keine Vorbehalte. Im Gegenteil – die Jünger waren froh und erleichtert. Warum? Sie waren deshalb froh, weil für sie überhaupt nicht vorstellbar war, dass Jesus sie verlassen wird. Sie konnten sich ein Leben ohne Jesus nicht mehr vorstellen. Seine Ankündigung, dass er sie verlassen wird, hat bei Ihnen Angst und Entsetzen ausgelöst. Die Zukunft war auf einmal ungewiss. Alles geriet ins Wanken, das ganze Fundament, auf das sie die letzten Jahre gesetzt hatten, fing an zu beben. Derjenige, der für sie zum Lebensinhalt geworden ist, wird sie verlassen? 

Da kann dann eine solche „Ich-ziehe-bei-dir-ein-Nachricht“ nur eine Erlösung sein: Jesus wird uns nicht für immer verlassen, uns bleiben nicht nur die Erinnerungen an ihn, nein, er wird wieder bei uns sein. Zwar anders als er es bisher war. Aber er wird wieder kommen als der Tröster, als der Heilige Geist. Er wird da sein. Und er wird einem jeden einzelnen von uns noch viel näher sein, als er es bisher war – wenn er Wohnung nimmt in uns selbst. 
Für die Jünger ist Jesus ein Freund, jemand, den sie lieben, den sie schätzen, den sie gerne unter sich haben – und deshalb ist es so schmerzlich für sie, dass er auf einmal nicht mehr da sein soll. Und umso größer ist dann die Vorfreude auf den neuen Mitbewohner, auf Gott selbst, der Wohnung nehmen wird in den Jüngern. 
Und wie geht es uns mit dieser „Ich-ziehe-bei-dir-ein-Nachricht“ von Jesus? Sind wir auch froh und erleichtert wie die Jünger oder eher reserviert? Vielleicht sind da beide Gefühle: Da sind vielleicht Angst und Scham, dass Jesus mein Chaos sieht, sämtliche meiner Lebensgewohnheiten mitbekommt, von denen ich weiß, dass er sie eigentlich nicht gut findet – und von denen ich vielleicht auch selber weiß, dass sie für mich, für meine Familie und andere nicht gut sind. Da ist vielleicht die Befürchtung: Da spricht jetzt noch jemand ein Wörtchen mit in meinem Leben. Da ist vielleicht auch das Gefühl: Wenn Gott bei mir einzieht, dann leben wir nicht wie in einer WG, wie in einer Wohngemeinschaft. In einer WG hat jeder sein separates Zimmer und somit seine eigene Welt und man teilt nur Küche und Bad miteinander. Man hat schon manches miteinander zu tun, aber in vielem kann man sich auch aus dem Weg gehen. Nein, wenn Gott einzieht, dann will er ganz für uns da sein und in unserem Lebenshaus überall gleichberechtigt mitwohnen.
Aber neben diesen Bedenken ist da vielleicht auch das Gefühl der Erleichterung: Gott ist da, er lässt mich nicht im Stich. Er ist immer ganz nah in meinem Leben. Er ist da, wenn die Stürme toben. Er ist da und verscheucht Kälte und Einsamkeit. Er ist da, wenn einmal wieder ungebetene Gäste auftauchen und in mein Lebenshaus wollen: trübe Gedanken, Probleme, alte Schuld. Er ist da und kann an die Türe gehen und sie wegscheuchen. Und er ist da, um neue Schritte zu gehen und Zukunftspläne zu schmieden. Er ist da und freut sich mit, wenn ich mich am Leben freue. Da ist einer, der das Leben und das Leiden kennt und mich deshalb auffangen kann.
Gott zieht ein bei uns – das ist die Botschaft von Pfingsten. Wir sind nicht auf uns alleine gestellt und dieser Welt ausgeliefert. Auch heute noch gilt: Gott zieht ein, er nimmt Wohnung in uns, er nimmt Wohnung bei denen, die ihn lieben. 
Und worin zeigt sich das, dass wir Jesus lieben? Wir können unsere Liebe zu Jesus nicht mehr so direkt zum Ausdruck bringen wie die Jünger damals. Jesus lieben heißt deshalb: Die Gemeinschaft mit Jesus und seiner Gemeinde suchen. Jesus lieben heißt: mich zu sehnen nach seiner Gegenwart. Mich nach ihm sehnen, auch wenn ich weiß: Jesus kennt auch meine dunklen Seiten und vor ihm kann ich kein Zimmer und keine Ecke in meinem Lebenshaus verbergen, und das kann schmerzhaft sein. Aber er verurteilt mich nicht, sondern räumt mit mir aus. Jesus verspricht: Wie ein guter Freund quartiere ich mich bei dir ein. Ich komme: In der Kraft des Heiligen Geistes bin ich da. 
Wie können wir uns das vorstellen, dass Jesus und Gott in unserem Lebenshaus sind, dass beide in uns sind?

Ich versuche das einmal mit Hilfe zweier Plastikflaschen zu erklären.
Diese leere Flasche ist ein Bild für unser Leben, wenn wir alleine wohnen, also wenn Gott nicht in uns Wohnung genommen hat. (leere Plastikflasche hochhalten). In unserem Leben gibt es immer wieder Begebenheiten und Erlebnisse, die uns Dellen und Knicke zufügen: Verletzende Worte (Delle machen); das Gefühl, übergangen zu werden (Delle machen). Vielleicht entschuldigt sich auch mal jemand bei uns, das baut dann wieder auf, die Delle geht zurück. (in die Flasche reinpusten). Es gibt aber auch Heftigeres als nur Dellen. Schläge, die uns knicken: Der Verlust des Arbeitsplatzes und vielleicht die Frage: Werde ich überhaupt noch gebraucht? (Knick machen) Oder: Der Tod eines lieben Menschen. Oder eine zerbrochene Beziehung. (Knick machen)
Eine leere Plastikflasche ist anfällig für Knicke, Schläge, Dellen.

Und wie ist das bei einer Plastikflasche, die gefüllt ist? (Volle Flasche zeigen). Auch sie ist den Einflüssen von außen schutzlos ausgeliefert. Auch sie bekommt genau dieselben Dellen, Knicke und Schläge ab. (versuchen, Dellen reinzumachen) Aber: sie machen ihr nicht viel aus. Mit den jetzt frisch Konfirmierten haben wir das im Konfirmandenunterricht ausprobiert. Selbst wenn ich mich auf die Flasche stelle, gibt sie kaum nach. Warum?

Weil diese Flasche eine innere Stabilität hat. Sie hat eine Stabilität dadurch, dass sie gefüllt ist.
Und so ist es auch, wenn Gott in der Person des Heiligen Geistes bei uns einzieht und Wohnung nimmt: Alles, was uns knicken kann und uns Schläge versetzen kann, gibt es weiterhin. Das Leben wird auch für uns Christen immer wieder schwer und mühselig werden. Die eine oder andere Delle und Verletzung wird es auch hier geben. Das sagt Jesus auch seinen Jüngern: In der Welt, da werdet ihr Angst haben.

Aber: Mit dem Heiligen Geist in unserem Leben, da habe wir einen Halt, eine innere Stabilität. Da ist Gott selber da, der alles mit aushält und auch mit abfängt. Da ist derjenige da, der selber mitleidet, wenn wir leiden. Da ist derjenige da, der uns aufbaut und auch Dellen und Verletzungen heilt. Da ist derjenige, da, der uns tröstet. Da ist derjenige da, der uns erinnert an das, was Jesus selbst gesagt hat. Und durch dieses Erinnern an die frohe Botschaft, die Jesus verkündigt hat, baut uns der Heilige Geist auf, dass wir getröstet und gestärkt Schritt für Schritt in unserem Leben vorwärts gehen können.  

Da erinnert uns z.B. der Heilige Geist an das Wort von Jesus: „Den Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt gibt. Euer Herz erschrecke nicht und fürchte sich nicht“. Jesus lässt uns etwas zurück, bevor er die Welt verlässt: Er lässt uns seinen Frieden zurück. Und dieser Friede, so sagt Jesus es selbst, unterscheidet sich deutlich von dem, was es auf dieser Welt an Frieden gibt. Friede, das ist für uns auf dieser Welt ja meist schon die Abwesenheit von Krieg – sei es von militärischen Auseinadersetzungen oder dem täglichen Kleinkriegen, die wir an unseren Arbeitsplätzen, Familien oder in der Nachbarschaft führen. Den Frieden, den Jesus uns aber zurücklässt, dass ist mehr als nur die Abwesenheit von Konflikten. Das ist heilvolles Miteinander: unter uns Menschen und mit Gott. An anderer Stelle im Neuen Testament heißt es, dass Jesus selber der Friede ist. Und er selbst gibt sich uns im Heiligen Geist, er selber ist in uns und gibt uns Halt und Stabilität von innen heraus, inneren Frieden. Deshalb braucht unser Herz nicht zu erschrecken, deshalb brauchen wir uns nicht zu fürchten vor den Knicken und Dellen und Schlägen die kommen können – weil Gott selber bei uns ist.
Diesen Frieden Gottes werden wir uns nachher beim Abendmahl gegenseitig zusprechen: „Der Friede Gottes sei mit dir“ – damit wir gestärkt und zuversichtlich in die neue Woche gehen können, egal was dort an Schönem oder Schwerem auf uns wartet.
Beim Abendmahl schenkt uns Gott seinen Frieden und er schenkt sich uns selbst. Hier wird es sogar greifbar und spürbar: Gott nimmt Wohnung in uns, er füllt uns von innen heraus aus, er gibt uns Halt und Stabilität.
Was können wir da anders, als uns über diesen Neuzugezogenen in unserem Lebenshaus zu freuen? Gut, dass er nicht nur ein Gast auf Kurzbesuch ist, sondern ein Mitbewohner auf Zeit und Ewigkeit! Gut, dass mit Pfingsten die Zeit des Verlassensein von Gott und das Warten auf den Heiligen Geist ein Ende hat und Gott auf ganz neue Art und Weise zu seiner Gemeinde kommt!
Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus unserem Herrn. Amen.
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